
 

„GEFAHRENLEHRE“ 

Autofahrer und Motorradfahrer - Eine Begegnung mit Risiken 

Rund 2/3 aller Motorradunfälle ereignen sich innerorts. Häufigste Unfallursache ist 

dabei die Kollision mit anderen Verkehrsteilnehmern, insbesondere mit Pkw. 

Besondere Gefahrenquelle für uns Biker ist natürlich der Kreuzungsbereich. Am 

häufigsten kracht´s in der Konstellation:  

Motorradfahrer fährt auf der  -straße; Pkw biegt von rechts oder links in die 

Vorfahrtstraße ein oder überquert diese.  

Dicht gefolgt in der Rangliste der häufigsten Unfälle ist der entgegenkommende  

Linksabbieger, der dem Motorradfahrer den Vorrang nimmt. Auch die 

Wendemanöver von Pkw, der Spurwechsel und das Überholen stellen für den 

Motorradfahrer besonders kritische Aktionen dar. 

Rechtlich betrachtet überwiegt bei den Kollisionsunfällen das Verschulden der PKW-

Fahrer. Bei genaueren Betrachtungsweise fällt mir jedoch häufig auf, daß der 

beteiligte Motorradfahrer durch entsprechende Fahrweise, d. h.  

Voraussicht, den Unfall hätte verhindern können oder zumindest die Unfallfolgen 

mindern.  

Unangepaßte Geschwindigkeit, Überschätzung des eigenen Reaktionsvermögens, 

Unkenntnis einer Gefahrenquelle oder schlichtweg „Gottvertrauen“ sind wohl einige 

Punkte, die sich ein „verunfallter“ Motorradfahrer gelegentlich zumindest seelisch-

moralisch anlasten sollte.  

Die viel getönte Aussage:“Der hat mich einfach abgeschossen, ich konnte gar nichts 

dafür!“ ist relativ oberflächlich, finde ich. Die meisten Unfälle passieren eben nur, 

wenn beide Unfallgegner einen Fehler gemacht haben, vielleicht auch nur ein 

bisschen zu unaufmerksam waren. 

Ich muss als Biker leider davon ausgehen, dass die PKW - Fahrer, die sich um mich 

herum befinden, keinen blassen Schimmer von meiner „Motorradwelt“ haben und 

darf mich niemals darauf verlassen, dass mich alle sehen, meine Geschwindigkeit 

richtig einschätzen oder dass sie mir grundsätzlich wohl gesonnen sind. 

Den meisten Autofahrern fehlen eigene Erfahrungen mit dem Motorrad, viele sind 

auch mit der Bedienung ihres Fahrzeugs so beschäftigt, dass die 

Verkehrsbeobachtung in erheblichem Maße darunter leidet. Viele berücksichtigen die 

toten Winkel zu wenig oder kennen sie gar nicht. Die schmale Silhouette des 

Motorradfahrers verschwindet für den Pkw-Fahrer schnell hinter dem Dachholm oder 

anderen Sichthindernissen wie Pfosten, Schildern oder ähnlichem. 



 

Auch Konkurrenz oder Neidgefühle können im Spiel sein, wenn so mancher 

Autofahrer denkt: Soll doch der Biker bremsen, der ist sowieso zu schnell! Oder: Soll 

der mit seiner Maschine doch ein bisschen ausweichen, der ist doch wendiger (Ein 

gefährlicher Trugschluss aus Unkenntnis). Autofahrer unterschätzen häufig den 

Platzbedarf eines Motorrades in Schräglage, fahren dicht von hinten auf oder 

überholen sehr knapp, weil sie nicht um die speziellen Probleme der Biker (kritischer 

Fahrbahnbelag...Sogwirkung, Spritzwasser...) wissen. 

All das muss ich als Biker wissen und bei meiner Fahrweise einkalkulieren, denn den 

Kürzeren zieht im Zweifel nie der Autofahrer, sondern ich. 

Einige Gefahrsituationen entstehen überraschend, weil manche Motorradfahrer nicht 

bewusst wahrnehmen: Sie schauen nicht auf die richtige Stelle im richtigen 

Augenblick. 

Oder sie unterliegen einer Fehleinschätzung beim Überholen, indem sie die  

Geschwindigkeit des Gegenverkehrs unterschätzen bzw. das eigene  

Beschleunigungsvermögen überschätzen, und 

einmal begonnene Überholmanöver nicht mehr 

abbrechen können, weil es nicht gelingt, fix 

umzudisponieren. 

Einige Motorradfahrer glauben tatsächlich, sie 

seien einem eiligen Autofahrer auf einer 

Kurvenstrecke mit dem Motorrad überlegen. 

Häufig machen sich auch Biker Illusionen über die 

Wendigkeit ihrer Maschine oder über die eigenen 

Bremskünste. 

Wird es richtig brenzlig, werden häufig 

bestehende Lücken nicht genutzt, weil wie ein 

„Hypnotisiertes Karnickel“ auf die  

Gefahrenquelle gestarrt und nicht die Lücke 

gesucht wird.  

Viele Motorradfahrer verlassen sich allzu oft 

fälschlicherweise auf den kurzen Blickkontakt zu 

Autofahrern und auf deren Bereitschaft 

anzuhalten, dabei kommt es oft vor, dass der einen sogenannten „Gucker“ (Leerer 

Blick)hatte. Schauen bedeutet eben nicht gleichzeitig bewusstes wahrnehmen. 

Bei Touren ist man als Biker auch versucht, wenigstens ein bisschen von der 

reizvollen Landschaft zu erhaschen und es fällt schwer, Aufmerksamkeit über einen 

längeren Zeitraum hinweg aufrecht zu erhalten. Dazu kommen natürlich auch noch 

gruppendynamische Ereignisse. 

Man könnte sicher ganze Bücher über die Eigenarten, Emotionen,  

Erfahrungswerte und Kuriositäten von Auto- und Motorradfahrer schreiben. Will ich 

aber gar nicht. 



 

Ich wollte nur einen kleinen Teil davon abdecken. Ganz wild gewordene können sich 

in der www.Welt austoben.  

Was ich zunehmend gruselig finde, ist die Handynutzung vieler Menschen. Nicht nur 

die der Autofahrer, die dadurch massiv abgelenkt sind und ihren Blick viel zu lange 

weg von der Strasse (und somit auch von uns Bikern) wenden. 

Auch Fußgänger sind zunehmend seltener ohne Blick aufs Handy unterwegs, auch 

Radfahrer scheinen ihre Bewegung begleiten oder unterstützen zu müssen. 

Brandgefährlich und sicher oft die Ursache bei Unfällen, die aus „ungeklärter 

Ursache“ entstanden sind. 

WAS DU „DRUNTER“ HAST !!!! ???  

FAHRBAHNLESEN 

Ihr könnt Euren Gefahrensinn 

systematisch schärfen und erweitern, 

wenn Ihr möglichst viele potentielle 

Gefahrensituationen auf der „Festplatte“ 

abspeichert.  

Voraussetzung ist natürlich die  

Erweiterung von Wahrnehmungs- und  

Beurteilungskriterien, so dass 

Motorradfahren nicht mehr reine 

Gefühlssache ist, sondern wesentlich 

mit gezielter Spurensuche zu tun hat. 

Es kommt darauf an, Fahrbahndecke und –verlauf sowie Umfeld stets aufmerksam 

zu beobachten, die darin enthaltenen Signale zu erkennen und in´s Fahrverhalten 

umzusetzen. 

http://www.welt/


 

Fahrbahnfarbe und Spiegelung: 

Alles was glatt ist glänzt. 

Je dunkler die Fahrbahn (Bitumen), desto rutschig! 

Markierungen: 

Insbesondere bei Nässe aalglatt und oft infolge Spiegelungen schwer erkennbar. Oft 

auch leicht überhöht. 

Rollsplitt und Sand: 

Häufig nach Reparaturen der Fahrbahnoberfläche, bei denen nachträglich Splitt in 

das Bindemittel eingewalzt wurde, werden die überschüssigen Kiesel oft erst nach 

einer mehrwöchigen Einfahrzeit abgekehrt. 

Die ersten Frühlingstouren werden zum ungewollten Abenteuer, wenn man Reste 

von Streusand, vor allem in der Fahrbahnmitte und am Rand nicht einkalkuliert. 

 

Metall auf der Straße: Schienen und Kanaldeckel 

Über die insbesondere bei Nässe extrem glatten Schienen sollten wir im stumpfen 

Winkel und mit möglichst geringer Schräglage fahren, um 90° Schräglage zu 

vermeiden. 

Kanaldeckel, die häufig auch noch vertieft oder erhöht zur Fahrbahn liegen sorgen 

bei Nässe gleichermaßen für einen erhöhten Adrenalinspiegel. Auch diese sollten wir 

meiden oder mit wenig Schräglage überfahren 

Falls es zum „Rutscherle“ kommt, was unser Popometer in der Regel übrigens 

viiiieeeel schlimmer empfindet, als es war, sollten Panikreaktionen- wie Bremsen 

oder Lenkervereißen- möglichst vermieden werden. Auch hier gilt mal wieder die 

Devise: Immer schön locker bleiben. 

Drunter nichts! Brücken:  

Der Brückenbelag ist von unten nicht durch den Erdboden isoliert, daher kühlt er 

stärker aus, wodurch es zur Glatteisbildung kommen kann obwohl die übrigen 

Straßen eisfrei sind und zu zügigerem Tempo einladen. 

Manche Minibrücken sind noch aus Holz gebaut, daher extrem spannend bei Nässe. 

Wo Brücke, da auch Dehnfugen, in der Regel aus Metall. Und nasses Metall hatten 

wir ja schon..... 

 

 



 

Aquaplaning: 

Gibt´s bei Motorrädern wesentlich später als beim Auto, bedingt durch die 

schmäleren Reifen die ja auch ´ne ganz andere Kontur haben, als die des Pkw. In 

ausgefahrenen Spurrillen oder Fahrbahnsenken kann sich aber, insbesondere nach 

stärkeren Regenfällen, soviel Wasser ansammeln, dass ein Motorrad, welches flott 

bewegt wird, schon mal kurzfristig aufschwimmt. Welches Gefühl man dabei hat bzw. 

bekommt könnt ich Euch ausführlich beschreiben, ich habe es einmal auf der 

„Döttinger Höhe“ der Nürburgring Nordschleife erlebt, nachdem es in Strömen 

gegossen hat und ich schnell ins Trockene wollte. Das Adrenalin spüre ich bis heute. 

Diesel, Öl: 

Viele tanken zu voll oder vergessen sogar vor lauter Stress den Tankdeckel. Bei 

vielen LKW´s ist der Tankdeckel undicht. Das hat zur Folge, dass sich dieses 

kostbare Zeug spätestens bei der nächsten Linkskurve auf die Straße legt und wir 

dazu, wenn wir die Spur nicht gesehen oder gerochen haben. Linkskurven sind 

deshalb besonders kritisch, da sich die meisten Tanks rechts befinden und die 

Fliehkraft in Linkskurven ihr übriges tut. Besonders schmierig ist der sehr langsam 

verdunstende Dieselkraftstoff.  

Bei trockener Fahrbahn lassen sich die dunklen Spritspuren einigermaßen gut 

erkennen, kritisch wird’s bei Nässe. Regenbogenfarbene Schlieren lassen sich am 

Tage einigermaßen gut erkennen, perlender Diesel eher schwer bis gar nicht. 

Baustelle, Kieswerk, Bauernhof, Äcker und  Felder: 

All das sind Merkmale im Verkehrsumfeld, die man als Motorradfahrer registrieren 

sollte. Und zwar nicht wegen frischen Eiern oder Milch, sondern wegen garantiert 

verschmutzter Fahrbahn. Der Kieslaster ist häufig überladen und verliert 

insbesondere in Kurven gern Teilchen seiner Ladung.  

Baustellenfahrzeuge und Traktoren haben grobes Reifenprofil, hübsch gefüllt mit 

Erde oder Steinen.  

Alles kein Problem, solange die Geschwindigkeit und Schräglage daran angepasst 

wird. 


